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Die Stettiner Sparkaſſe. f 
Wir haben in den vorigen Artikeln die großen Fehler 
nachgewieſen, welche das Kuratorium der Stettiner Spar⸗ 
kaſſe begangen hat und durch welche die Sparkaſſe bis an 
den Rand des Verderbens 
übrig nachzuweiſen, wie die Sparkaſſe unſrer Anſicht nach 
Plate werden müſſe, um alle beregten Uebelſtände zu be⸗ 
ſeitigen und jeder drohenden Gefahr gewachſen zu ſein. 
Wir legen bei dieſen Betrachtungen den Stand der 
Sparkaſſe am Schluſſe des Jahres 1865 zu Grunde. Da⸗ 
mals hatte die Sparkaſſe einen Beſtand an em von 
1,299,540 Thlr., dazu eigenes Vermögen 187,046 Thlr. und 
wenn man, wie dies geſchehen muß, die Geſchenke hinzu⸗ 
rechnet, welche die Stadt aus dem Vermögen der Sparkaſſe 
an milde Stiftungen gemacht hat, ſogar ein eigenes Ver⸗ 
mögen von 307,000 Thlr, fo daß der ganze Beſtand 1,600,000 
Ehle beträgt. 
Von den Einlagen betragen: 


Summa: 
3733 St. 0 bis 20 Thl., Mittel 10 Thl. 37,330 Thl. 
3425 „ 20 „ 50 „ „ 30 „ 602,750 „ 
4415 " 50 " 100 " " 70 " 309,050 " 
3600 „ 100 „ 200 „ „ 140 „ 504,000 „ 
1369 über 200 „ „ 253¼, 346,500 „ 
106,542 St. 782 Thl. 1,299,530 Thl. 


Von den geſammten Einlagen gehören alſo nahezu % 
des Kapitals zu den Einlagen über 100 Thlr. und zahlen 
nur 35%, pCt. zu den Einlagen unter 100 Thlr. nur 11¼ 
Ct. zu denen unter 50 Thlr., noch nicht 1½ pCt. zu denen 
unter 10 Thlr. Nach dem Statute der Sparkaſſe müſſen 

nun die Kapitalien bis zu 10 Thlr. ſofort, die bis 50 Thlr. 
nach einer Kündigung von 4 Wochen, die über 50 Thlr. 
= einer von 3 Monaten zurückgezahlt werden. Um dies 
bewirken zu können, müſſen alſo 20,000 Thlr. baar vorhan⸗ 
den fein; 120,000. Thlr. binnen 4 Wochen, der Reſt, der 
noch gekündigt werden könnte, binnen 3 Monaten beſchafft 
werden können. Daß der Kaſſenbeſtand von 9525 Thlr., den 
e Sparkaſſe Ende 1865 beſaß, hiezu nicht hinreicht, leuch⸗ 

ein. Auch die auf Unterpfand ausgeliehene Summe von 
33,160 Thlr. konnte dafür nicht genügen, alle anderen Gel- 
er aber waren entweder auf Hypotheken oder auf Staats⸗ 
Noch Ende 1864 hatte man 20,244 


80 ausgegeben. 
Ar. baar — Kaſſe 


chen ann auch die Anlage der Gelder nicht als 
genügend betrachtet werden. Die Sparkaſſe muß viel mehr 
Geld disponibel halten, wenn fie in keine Verlegenheit ger 
krathen will. Sie muß mindeſtens ſoviel baares Geld in 
Kaſſe haben, als die Einlagen unter 10 Thlr. betragen, d. h. 
20,000 Thlr. Sie muß mindeſtens binnen 4 Wochen ſoviel 


Geld erhalten können als die Einlagen von 10 bis 50 Thlr. 


betragen, d. h. 120,000 Thlr. Sie muß endlich ſoviel Geld 
nnerhalb dreier Monate flüſſig machen können, um die mög⸗ 

Her Weiſe ſonſt noch gekündigten Einlagen auszahlen zu 
nnen. 

4 Drei Wege giebt es, um dieſen Zweck vollſtändig zu 
erreichen. Der erſte iſt, daß die Stadt ein Uebereinkommen 
mit einem anderen Geldinſtitute macht, wonach die Spar- 
kaſſe dieſem Inſtitute eine Summe von etwa 200,000 Thlrn. 
aar darleiht gegen mäßigen Zinsfuß von etwa 1½ pCt. 
und dafür das Recht hat, nicht nur dies Geld zu ½ nach 
vier Wochen, zu / nach drei Monaten zurückzufordern, ſon⸗ 
ern auch noch außerdem eine gleiche Summe nach drei 
Monaten zahlbar fordern zu können gegen Vergütung eines an⸗ 
emeſſenen Zinsſatzes. Die Sparkaſſe würde dann jederzeit 

ber 400,000 Thlr. verfügen können und würde, wenn ſie 
außerdem noch 200,000 Thlr. auf Lombard gäbe, die volle 
aͤlfte der geſammten Einlagen bei jeder Kriſis ſofort zah⸗ 
en können. An Zinſen würde die Sparkaſſe dabei 6000 
Thlr. verlieren. Beachtet man jedoch, daß die Sparkaſſe jetzt 
bereits 120,000 Thlr. am milde Stiftungen gegeben hat und 
daß die Zinſen dieſer Summe d. h. 6000 Thlr. der Spar- 
kaſſe gut geſchrieben werden müſſen, fo wird der lleberſchuß 
immer noch ebenſo groß bleiben als jetzt, wo man dieſe 
1055 Thlr. außer Genn läßt, d. h. er würde immer noch 
ährlich ca. 20,000 Thlr. betragen. ©” 
Der zweite Weg iſt, daß die Sparkaſſe zu mäßigem 
Zinsſatze gute Wechſel bis zur Höhe von 400,000 Thlru. und 
oͤhſtens drei Monate nach dato zahlbar diskontirt, 200,000 
Thlr. aber auf Lombard ausgiebt gegen Unterpfand, welches 
lederzeit realifirt werden kann. Gelegenheit zum Diskontiren 
olcher Wechſel würde ſich hinreichend finden, namentlich 
würden die Privatbanken Preußens gerne das Geld zu ſol⸗ 
en Bedingungen nehmen. Rechnen wir, daß die Stadt 
J pCt. für die Wechſel erhielte, ſo würde ſie gegen jetzt 17 
Ct., d. h. wieder 6000 Thlr. verlieren, d. h. es würde ſich 
die Sache ganz ebenſo geſtalten, wie im erſten a 
Der dritte Weg endlich iſt, daß die Sparkaſſe nur 

200,000 Thlr. auf Lombard ausgiebt, 200,000 bis 400,000 

Thlr. wie bisher in Staatspapieren anlegt, welche gute Zin⸗ 

ſen bringen und zu Zeiten der Staatskriſis das erforderliche 

Geld durch Bewilligung höherer Zinſen herbeiſchafft. Da 
ſolche Kriſen, welche auf die Sparkaſſe von Einfluß find, 


geführt iſt. Es bleibt uns noch 


und 119,450 Thlr. waren auf Unter⸗ ein verb 


Die hanno 


Abendblatt. 


nur alle acht bis zehn Jahre eintreten, ſo ſpart die Spar⸗ 


kaſſe gegen die vorigen Wege 12 bis 15 pCl. von 400,000 
Thlrn. Will ſie alſo zur Zeit der Kriſis Geld beſchaffen, 
ſo kann ſie 12 bis 15 pCt. höhere Zinſen geben als ſie bei 
den erſten Wegen geben würde. Ja beachtet man, daß ſie 
das aufgenommene Geld im Mittel nur ½ Jahr gebrau⸗ 
chen wird, ſo kann ſie ſelbſt das Doppelte, d. h. 24 bis 
30 pCt. an Zinſen geben ohne gegen die früberen Wege 
einen Verluſt zu erduſden. Für dieſen F U empfiehlt es ſich 
nur, die 6000 Thlr., welche jahrlich an Zluſen erſpart wer⸗ 
den, zu einem beſonderen Reſervefond zurückzulegen, aus 
dem dann ſpäter die außergewöhnlichen Zinſen gezahlt wer⸗ 
den können. Bei der letzten Kriſe haben 3 pCt. über den 
gewöhnlichen Zinsfuß auf ½ Jahr genügt, um hinrei⸗ 
chende Gelder herbei zu locken. N e 7 

Welchen der angedeuteten Wege die Sparkaſſe einzu⸗ 
ſchlagen hat, das hängt von den Umſtänden ab, wird aber 
leicht feſtgeſtellt werden können. Von einer Gefahr, welche 
die Sparkaſſe für die Stadt bieten ſoll, kann hiernach keine 
Rede, ſein. } g i g 


’ Deutichland. 2710 

Berlin, 13. März. Die vom Abg. v. Münchhausen 
in der Sitzung des Reichstags gegen die preußiſche Regierung aus- 
geſprochenen Vorwürfe und die Seitens des Grafen Bismarck er— 
folgte Abfertigung, welche von lebhaftem Beifall begleitet war, 
hatten in der Verſammlung eine ſolche Aufregung hervorgerufen, 
daß der Antrag auf Schluß der Sitzung allgemeine Zuſtimmung 
fand, weil danach das Einlenken in die Bahn einer ruhigen Dis- 
kuſſton unmöglich erſchlen. Daß ſich an dieſe Debatte noch per- 
ſönliche Erörterungen zwiſchen dem Miniſterpräſidentten und dem 
Abg. v. Münchhauſen angeknüpft hätten, wie z. B. der „Magdeb. 
Ztg.“ geſchrieben wurde, beſtätigt ſich nicht; und der Zuſammenhang 
der Diokuſſion ergiebt ſchon, daß die Zurückweiſung des die Ka- 
pitulatlon von Langenſalza betreffenden Vorwurſs als eine unwüc⸗ 
dige Verleumdung nicht der Perſon gelten konnte, die ſich nur zum 
Organ der Urheber der Verleumdung bergegeben hatte, ſondern den 
Urhebern ſelbſt, namentlich der Welfenpreſſe. Diefe hatte +8 ſich 
ja ſchon laängſt angelegen fein laſſen, der Kapitulation von Langen⸗ 
ſalza eine Deutung zu geben, welche eben nur böswillige und 
gleichzeitig abgeſchmackte Lüge, oder bodenloſe Unkenntniß über We⸗ 
jen und Bedeutung einer Kapitulgtlon vorausſetzen ließ. Für einen 
Mann von Bildung und böherer Lebensſtellung war es jedenfalls 

ängnißvoller Mißgriff, vor einer Ber ng von Staats- 
derſchen konſervatlven Abgeordneten ſollen auch von dem 
ſchroffen Aufteeten des Herrn v. Münchhauſen wenig erbaut fein 
und es nicht als eine Kundgebung der Partei angeſehen wiſſen 
wollen. — Wenn die „Zeidl. Corr.“ von Zuziehung der hanno- 
verſchen Abgeordneten als Vertrauensmänner zur Berathung über 
die Organiſation der Provinz Hannover geſprochen hat, jo kann 
natürlich nicht von allen, ſondern nur von einem Theil derſelben, 
welche auch das Vertrauen der Regſerung beſitzen, die Rede ſein. 
Heer v. Münchhauſen z. B. würde wohl ſchwerlich als ein geeig- 
neter vorurthellsfreier Vertrauensmann angeſehen werden können. 
— Das Verzeichniß der angeſtellten Offiziere fol. vier Folioſelten 
füllen. Dieſelben find auf ſämmtliche Waffengattungen und Armee 
korps vertheilt, theils werden fie ſofort in den Dienft eintreten, 
theils find fie zu vorläufiger Dienſtleiſtung den betreffenden Kom- 
mandos überwieſen. Die meiſten bekannten Adelsfamilien Han— 
novers find unter denſelben vertreten. General-Major v. Bodmer 
iſt vorläufig einem Diviſtonsſtab attachlrt, 4 Offiziere find. dem 
großen Gencralſtab aggregirt, 8 dem Kriegsminiſterium zur Ver- 
wendung in der Verwaltung, 2 dem Gendarmeriekorps und 1 der 
Oeneral-Injpektion für Milttärbildungsweſen zugetheilt. 

Berlin, 14. März. Se. Majeſtat der König empfing 
geſtern Vormittag mehrere zu höheren Chargen aufgerückte Mili 
lärs, unter ihnen den Kommandanten von Mainz, General-Major 
v. Winterfeld, und den Brigade-Kommandeur Oberſt v. Hartmann, 
nahm alsdann die Vorträge der Hofmarſchälle Grafen Pückler und 
Perponcher, des Geh. Kabinetsraths v. Mühler, des Geh. Hofraths 
Bord entgegen und arbeitete nach einer Spazierfahrt mit dem Mi- 
niſterpräſidenten Grafen Bismard, 

— Der Reſchstags - Abgeordnete Paſtor Schrader aus Kiel 
wurde von hier telegraphiſch nach Primkenau berufen, um der 
ſeitdem verſtorbenen Herzogin von Auguſtenburg das Abendmahl 
zu reichen. 

— Verſchiedene Blätter kommen immer noch auf die Behaup⸗ 
tung zurück, daß nur im Reſſort des Juſtizminiſtertums den Bram- 
ten, welche in den Reichstag gewählt find, die Tragung der Koften 
ihrer Stellvertretung im Haufe auferlegt jei. Wir Können dagegen 
auf's Beftimmntefte erklären, daß dieſe Angabe unrichtig iſt. Es 
ſind durchaus in allen Reſſorts denjenigen Beamten, deren Ab- 
weweſenheit von ihren Poften ihre Stellvertreturg nöthig macht, die 
Koſten dleſer Vertretung auferlegt worden. (N. A. Z.) 

— Im Reichstage wurde geſtern, dem Vernehmen nach, mit- 
getheilt, daß die ſogenannte nationalliberale Fraktion dahin ſich 
ſchlüſſig gemacht habe, threrſeits keine Amendements zu dem Ver⸗ 
faſſungsentwurfe zu. fielen, ohne Äh zuvor mit den Bundes lom⸗ 
miſſarien in Verbindung geſetzt zu haben. 

— Der 6. Abthellung liegt die Wahl-Angelegenbeit des Abg. 
Brons zur Berichterſtattung vor, der nach Angabe des Wahlkom- 
miſſarſus mit einer Majorität von I Stimmen gegen den Profeſſor 
Ibering gewählt iſt. Wie es heißt, dürften jedoch von der Ab- 
theilung mehrere dem Abg. Brons zugefallene Stimmen für un⸗ 
gültig erklärt und dadurch der eigenthümliche Jall herbeigeführt 


Donnerftag, den 14. März. 


wichtigſten Rechte beraubt. 


nicht auf die Dauer verfaffungsmäßig begründet werden kann. 


‚Preis in Stettin vierteljährfid, 1 Ther. 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertel. 1 Thlr. 7% Sg 


Stettiner Zeitung. 


1867. 
— 


werden, daß ein Abgeordneter, der vom Wahlkommiſſarius proffa- 


mirt, vom Relchstage nicht anerkannt und an ſeiner Stelle ſein 
Gegner einberufen wird, 


— Nach aufgeſtellten Berechnungen werden für die Ausfüb⸗ 
rung der verſchledenen Eiſenbabnprojekte für diefes und das nächste 
Jahr mindeſtens je 80 Milltonen Thaler erforderlich fein, während 
bisher die in einem Jahre für Eiſenbahnen zur Anwendung ge⸗ 
kommene Summe nur die Höhe von 30 Millionen Thalern er⸗ 
reichte, wofür 35 Meilen Eiſenbahnen fertig geſtellt wurden. Die 
im Bau begriffenen oder dazu vorbereiteten Eiſenbahnen haben 
eine Länge von 199 Meilen. Demnächſt zur Ausführung. beſtimmt 
find 419 Meilen Eiſenbahnen. Ferner umfaſſen diejenigen Bah⸗ 
nen, deren Bau noch einer weiteren Erörterung unterliegt, eine 
Länge von 420 Meilen. Das Kapital für den Bau aller diefer 


Kategorien von Eiſenbahnen iſt auf ca. 505 Millionen Thaler be⸗ 
rechnet. 7075 


— Bei der am 12. März c. fortgeſetzten Ziehung der 5. 
Klaſſe der 148. hannoverſchen A HR 7 Set 
winne; 1000 Thlr. auf Nr. 5680 und 10,092, 400 Thlr. auf 
Nr. 11,980, 12,261, 12,883, 200 Thlr. auf Nr. 1108, 2084, 
3181, 5553, 5878, 7421 und 11,507 und 100 Thlr. auf Nr. 
4714, 11,489, 6706, 6929, 2959 und 1500. 7 3 


Berlin, 13, März. (Nordd. Reichstag.) 11. Sitzung. (Schluß.) 
Abg. Grumbrecht, (gegen die Vorlage): M. H.! imme mit dem 
Herrn Vorredner in Vieſem überein, aber nicht in dem Ton, den er gegen 
verſchiedene Mitglieder dieſes Hauſes angeſchlagen hat. Wir haben keine 
Veranlaſſung, jo gegen einander aufzutreten, und vornehmlich uns, meinen 
Freunden und mir, iſt die Sache ſelbſt zu ernſt, als daß wir in biefen 
humoriſtiſchen Ton einſtimmen könnten. Ich bin nicht N 
geworden und glaube auch, daß nur ein Theil der Hannoveraner, die 
höchſten und niedrigſten Schichten vornämlich in den alten welfiſchen Pro⸗ 
vinzen, wie Herr v. Münchhauſen denkt. Wir ſehen ein, daß Preußen mit 
der Einverleibung, die eine unverſtändige Politik genau gefordert hat, eine 
faſt ſchon zu lang verſäumte nationale Pflicht übte, der 2 bg. v. Bennigſen 
hat ſchon geſagt, daß wir das verfaſſungsloſe Regiment ſchwer empfinden; 
aber wir erkennen an, daß diejenigen, die ſich am meiſten darüther beklagen, 
die Hauptſchuldigen an demſelben ſind, und ich zweifele nicht, daß wir in 
nicht allzuferner Zeit ebenſo gute Preußen ſein werden, wie in den alten 
Provinzen. Ich hatte gegen den Entwurf ſchwere Bedenken, aber die Aeu⸗ 
ßerungen des Grafen Bismarck haben mir die Bruft erleichtert. Der Bun⸗ 
desſtaat iſt unmöglich, der preußiſche Staat muß ſich zum deutſchen Volks ⸗ 
ſtaate erweitern, und zunächſt ſind wir beruſen, die dieſſeits des Mains 
liegenden N Staaten dem Ganzen ſo einzufügen, daß fie mit 
ihm verwachſen. R gierungen wie Einzelvertretungen müſſen große Opfer 
bringen und ſind dazu bereit. Aber während jene im Bundesrath ihre 
Eutſchädigung erhalten, wird fie dieſen vorenthalten und der Reichstag der 
ch raubt. Wir ſtehen vor einer Militär- Diktatur der 
ſchlimmſten Art (Beifall links), die wohl vorübergehend Platz greifen, ab 
( 1 


ämpfe eines Menſchenalt 
mit uuſeren geſetzlichen g 
Aber wir müſſen eine Verſtändigung ſuchen, ſie redlich ſuchen, um ſie zu 
fluden. Wenn Sie, meine Herren, zur Rechten, bier zufällig ſo zahlreich 
vertreten ſind, daß Sie den Verfaſſungsentwurf vielleicht in dieſem Hauſe 
durchbringen, wenn Sie ihm ſogar die Genehmigung des preußiſchen Land⸗ 
tages durch irgend welchen Druck oder wie ſonſt verſchaffen ſollten — die 
übrigen Landtage ſind ja nur Spielerei —, ſo iſt es ſehr die Frage, ob 
Sie ſich dieſes Erfolges als eines Sieges lange erfreuen werben. Denn 
in Verfaſſungskämpfen iſt es nicht wie im Kriege: der Sieger tritt nicht 
allemal in den Vortheil ein, ſondern geht oft ſchwächer aus ſeinem Siege 
hervor, als er war. Was uns obliegt, iſt ein Kompromiß, von dem die 
extremen Parteien mit Unrecht nichts wiſſen wollen. Die Rückſicht auf den 
Süden drängt zu ihm hin. Man wird es uns glauben, wenn wir ſagen, 
daß wir ihn gern bei uns aufnehmen; ſpricht doch Herz wie Verſtand gleich 
laut dafür. Aber ohne Krieg können wir ihn nicht bekommen, wenn er 
nicht von ſelbſt zu uns kommt. Und wie wird er das, wenn die Reichs⸗ 
vertretung in Militärſachen machtlos iſt, bei ſeiner ohnehin ſchon vorhan⸗ 
denen Abneigung Ki das ſtraffe militäriſche preußiſche Weſen? Laſſen 
Sie uns eine Verfaſſung machen, die, wo nicht Alle, jo doch die Mehrzahl 
in der Nation befriedigt, und auf den Süden eine Anziehungskraft ausübt, 
daß man ihn nicht mit Waffen zu erobern braucht, wie man Hannover 
erobern mußte, damit es ling preußischen, per a bald dem deut⸗ 
ſchen Staate, einfüge. (Le hafter Beifall). 

Abg. Dr. Proſch (für vie Vorlige.) Der Saal leert ſich, die Zu⸗ 
rückbleibenden unterhalten ſich ſo laut, daß man fie auf der Tribune hort, 
nicht den Redner, von dem man nur ſieht, daß er ſpricht. Der Präſident 
bittet wiederholt, aber vergeblich, mit Worten und mit der Glocke um 
Ruhe, und verſichert endlich, daß er (der Präſident, der unmittelbar hinter 
ihm ſigt) ihn nicht hören kann. — Abg. v. Leipziger ſtellt den Autrag 
auf Schluß der allgemeinen Diskuſſion. Er wird ausreichend unterſtützt. 


Auf der Rednerliſte ſtehen noch 32 Abgeordnete. — Der Antrag auf Schluß 


wird augenommen. — Abg. Windthorſt (zur Geſchäftsordnung) bedauert 
durch den Schluß der Debatte verhindert zu fein, auf gewiſſe Angriffe zu 
antworten. 

Es folgen perſönliche Bemerkungen. — Abg. Dr. Schleiden: Der 
Hr. Abgeordnete für Hagen hat ſich durch den ernſthaften und lang ausge⸗ 
ſponnenen Gang unſerer Diskuſſion veranlaßt gefunden, etwas Heiterkeit 
in Ihre Mitte bringen zu wollen. (Unruhe.) Er hat mit dem ihm eige⸗ 
nen Witze in einer — ich möchte nicht unparlamentariſch reden — mit 
leichtfertig erſcheinenden Weiſe Aeußerungen fallen laſſen (ſehr wahr, leb⸗ 
hafte Zuſtimmung links), iu einer Art, die dem Gegenſtande nicht ent⸗ 
ſprechen. Wenn Jemand in dieſem Haufe aus voller Ueberzeugung ſeine 
Anſichten ausspricht, jo darf er erwarten, nicht mit Hohn behandelt zu wer⸗ 
den und das hat der Abgeordnete für Hagen gethan. Ich habe von ihm 
feinen einzigen Grund gegen das, was ich gejagt, gehört, ſondern wie 
geſtern von der Regierungsbank, ſo heute von ihm nur eine einfache Nega⸗ 
tion Meine Herren! Ich mache kein Hehl daraus, daß ich feſt halte und 
fejt glaube an das Recht, und daß das Recht in meinen Augen göttlichen 
Urſprungs iſt. Was ich für Gewaltthätigkeit anſehe, kann das Recht nicht 
beugen, wenn ich mich auch den Thatſachen willig füge, weil ich fie nicht 
ändern kann. Gewalt und Vortheil ſind keine Gründe, das Recht zu bre⸗ 
chen. — Abg. Miquel: Der Hr. Abg. Duncker hat eine Aeußerung von 
mir, die ich in einer Verſammlung that, in der es galt, widerſtrebende 
Elemente dem nationalen Dieuſt zuzuführen, mit einer andern hier getha⸗ 
nenen, in Gegenſatz gebracht und der Abg. v. Viucke hat mir wahrſcheinlich 
zu Hilfe kommen wollen, indem er mich auf das Beiſpiel des Miniſterprä⸗ 
ſidenten verwies. Ich kann aber davon keinen Gebrauch machen, ſondern 
halte beide Ausſprüche aufrecht, ſie ſtehen mit einander nicht im Wider⸗ 
ſpruch, ſondern ſind beide zu der Zeit, wo ſie geſprochen wurden, wahr. 
Der Abg. Duncker hat mich ferner ſagen laſſen, ich ſei bereit, zu Gunſten 
der Einheit die Freiheit völlig preiszugeben. Herr Präſident! Mißver⸗ 
ſtändniſſe können leicht vorkommen und werden, wenn fie Folge mangel⸗ 
haften Hörens ſind, verziehen. Wenn aber die ſtenographiſchen Berichte 
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nen hinter das abe 48 zurtkwerſen laſſen. 


ä 


vorliegen und die Mißverſtändniſſe auf mangelhaften Leſen einfacher Sätze 
beruhen, ſo halte ich ſie nicht für verzeihlich. 5 
Abg. Franke: Niemand, am wenigſten der Freiherr v. Vincke, wird 
uns zumuthen, daß wir unſer Rechtsgefühl in den Papierkorb werfen, ich 
meine nicht den hier anweſenden Freiherrn v. Vincke, ſondern feinen Doppel ⸗ 
änger, der viele Jahre auf dem Rechtsboden agirte. (Beifall.) Die Hen⸗ 
Termablieit: die er uns ſervirte, können wir nicht mehr brauchen. Ich ap- 
pellire an Ihr Gefühl: find Reden wie die des Freiherrn v. Binde geeiguet, 
das tief gekränkte, ſchweigſame Land — ich ſage ſchweigſam, denn es iſt 
kein Sich daſelbſt ee ae — zu verföhnen? (Lebhafte Zuſtimmung.) 
Es iſt nicht blos Aufgabe des Landes — und ich rechne mich dazu und will 
die Aufgabe gern erfüllen, ſondern auch die der ul preußiſchen Re⸗ 
gierung, daß nach dem, was e ift, eine Verſöhnung eintritt, aber 
der hier anweſende Freiherr v. Vincke hat die Verſöhnung nicht eingeleitet. 
(Beifall.) — Abg. v. Rabenan: Ein Redner hat geſtern uns oberheſſiſche 
Abgeordnete zum Gegenſtande feines politiſchen Bedauerns gemacht. Poli⸗ 
tiſchen Haß kann ich vertragen, politiſches Bedauern nicht. Wir Oberheſſen 
nehmen vielmehr in dieſer Verſammlung eine bevorzugte Stellung ein: wir 
werden die Pioniere ſein, die Norddeutſchland über den Main tragen, und 
nicht die Lokomotive des Abg. Miquel, wenn erſt die norddeutſche Verfaſſung 
feſtſteht. Denn unſer Land kann nicht mehr exiſtiren in der Zerriſſenheit, 
von der ſich eben ein Bild darbietet. Wir ſind bereit, dem Kaiſer zu geben 
was des Kaiſers iſt. A 
Intereſſe unſerer Dynaſtie und unſerer Eigenart. — Abg. Duncker: Er 
habe den Abg. 9 5 nur lasen laſſen, daß er bereit ſei, Opfer an Frei⸗ 
iten zu bringen, nicht die Freiheit völlig a BNMEDER: — Abg. v. Vin cke: 
er Abg. v. Binde, der hier ſteht, iſt derſelbe, den der Abg. Franke 1848 
in Frankfurt kannte, und daß er auf demſeiben Rechtsboden fteht wie da⸗ 


mals. Ich habe, wie Wenige in dieſem Haufe, die Rechte Schleswig⸗Hol⸗ 


ins vertreten, aber nicht blos das Erbrecht des auguſtenburgiſchen Volkes, 
ondern auch das Recht des deutſchen Volkes, 1 2 welches Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein feine Pflicht nicht jo erfüllt hat, wie es ſie hätte erfüllen können. Der 
Herr Abgeordnete hätte ſeinen Landsmann abhalten ſollen, das Wort des 
Unfriedens zwiſchen ſeinen neuen Mitunterthanen und der Krone Preußen, 
Ihren Landesherrn, in dieſe Verſammlung zu werfen. (Leb hafter Wat 
Er hätte nicht in Invektiven, die nicht parlamentariſch waren, Se. Majeſtät 
den König hier in feiner Hauptſtadt angreifen ſollen, ſtatt die Pflicht der 
Dankbarkeit gegen Preußen und Se. Majeſtät den König zu erfüllen. 
(Lebhafter Beifall rechts.) — Abg. Schleiden verwahrt ſich dagegen, daß 
er die Perſon des Königs in die Diskuſſion gezogen, er habe nur von der 
Regierung 1 — Präſident Dr. Simſon beſtätigt das und moti⸗ 
virt zugleich ſein gefriaes Verhalten der bezüglichen Aeußerung gegenüber. 
— 25 „v. Binde: Unter der Regierung von Gottes Gnaden verſteht 
man nich die Miniſter. — Präfident Simſon läßt ſich ermächtigen, ein- 
egangene Petitionen, die ſich nicht auf die Berathung des Verfaſſungs⸗ 
Entwurfs beziehen, als zur Kompetenz des Hauſes nicht gehörig, ihren Ab⸗ 
7 zurückzugeben. — Den Abtheilungen liegen noch 20 Wahlprü⸗ 


ungen vor. 
3 Schluß 2% Uhr. Nächſte Sitzung Freitag 12 Uhr. (Tagesordnung 
: a Habe und Beſchluß über den Beginn der Spezial⸗Diskuſſion des 


erfaſſungs⸗Eutwurfs.) 

sc Frankfurt a. M., 10. März. Die bieſige Handelskam⸗ 
mer batte in Gemeinſchaft mit dem Handels verein eine Eingabe an 
das Handels⸗Miniſterium um Belaſſung der Ober-Zolldirektion in 
Frankfurt gerichtet. Die Erwiederung des Handels-Miniſterlums 
kann ſich der Anſicht jenes Gremlume, daß durch die Entfernung 
der Ober⸗Zolldirektion von hier der Handel Frankfurts Noth leiden 
werde, nicht anſchließen. Es wird dabei auf das Beiſpiel Leipzigs 
verwiefen, deſſen Handel und Wandel, obgleich es auch keine Ober⸗ 


Zolldirektlon befige, mehr als der Frankfurter blühe. 


Auslaud. 


Wien, 9. März. In Betreff der Ofener Millitärerlaſſe 
bringt die offistöfe „Abendpoſt“ die Erklärung, daß jede Deutung, 
die geeignet wäre, den durch das Allerhöchſte Reſkript vom 18. und 
das Handſchreiben vom 19. Februar bezeichneten Wirkungskreis des 
Königlich ungariſchen Landesvertheidigungs - Minifteriums in Frage 
zu ſtellen oder Mißtrauen zwiſchen dem von Sr. Majeftät ernann⸗ 
ten Königlich ungariſchen Miniſterium und den oberſten Militär⸗ 
Behörden zu erwecken, weder den Intentionen der letzteren, noch 
der Sachlage entſpreche.“ 

— Die Frage der Befeſtigung Wiens iſt in ein neues Sta- 
dium getreten. Ungeachtet der berelts begonnenen Durchführung 
des Projektes, ungeachtet der für einzelne Befeſtigungswerke bereits 
ausgeſchrlebenen Offerten iſt im Schoße der mit der Behandlung 
der Befeſtigungefrage betrauten Kommiſſton eine Schwenkung zu 
Gunſten der Meinung im Zuge, daß die Befeſtigungsarbelten auf 
drei Monate ſiſtirt werden ſollen, und daß der Reichsrath, deſſen 
Zufammentritt unmittelbar bevorſtehe, Gelegenheit bekommen ſolle, 
ſich über dieſe Frage auszuſprechen. 

Agram, 9. März. Seit vorgeſtern hängt an den Thoren 
des Magiftrats - Gebäudes die Kundmachung des Bürgermeiſters, 
welche — den kategoriſchen Anordnungen der Hofkanzlei Folge lei- 
ſtend — den Bewohnern der Landes hauptſtadt die Verordnung we⸗ 
gen Heeresergänzung zur Kennkniß bringt. Damit war der Auf- 
trag an das ſtädtiſche Kaſtellanat verbunden, die Kundmachung 
alltäglich beim Eintritte der Dämmerung herabzunehmen und bis 
zum Morgen des nächſten Tages aufzubewahren. Dieſe Verfügung 
zeigt deutlich die nächtliche Unfiherbeit der Landerhaupiſtadt. 

Paris, 11. März. Aus London wird gemeldet, die bel ⸗ 
giſche Reglerurg habe an Frankreich, England und Oeſterreich die 
Anzeige gemacht, holländiſche Arbeiter hätten mit der Abdämmung 
der Schelde begonnen, ohne das Ergebniß der internationalen Un- 
terſuchung abwarten zu wollen. Ste fordert die erwähnten Kabi- 
nette auf, die nöthigen Maßregeln zu ergreifen, um dieſes Vor- 
gehen zu verhindern. 

Paris, 11. März. Die alten Phildellenen Gutzot, Her- 
jog von Brogli, Saint-Mare Girardin, die ehemaligen Geſandten 
in Athen Piscatory und Baron Brenier und mehrere Andere wa⸗ 
ren geſtern bei dem- ehemaligen Miniſter Villemain verſammelt und 
gründeten ein Comité, welches nicht nur für die gegen die Türken 
kämpfenden Griechen Geld ſammeln, ſondern dieſelben auch mora- 
liſch in der Preſſe u. ſ. w, unterſtützen wird. Das Comité hat 
ſich ſogleich mit dem Londoner Philhellenen-Comité in Verbindung 
geſezt. Man wollte wiſſen, daß Garlbaldt wirklich einen Frei⸗ 
ſchaarenzug gegen die Türkel vorbereite. Die alten Herren, bie 
jo noch einmal im höchſten Alter für das, was fie erftrebten, be- 
vor fie Minifter des Bürgerkönigs wurden, in die Oeffentlichkeit 
treten, mögen über dieſe Bundesgenoſſenſchaft bedenklich genug die 
Köpfe geſchüttelt haben. 

— In der vorgeſtrigen Sitzung des geſetzgebenden Körpers 
gelangte man in der Diskuſſton über das Schulgeſetz bis zum Ar- 
titel 17. Es ſind ſomit noch 5 Artikel zu erledigen und man 
hofft damit am Montag fertig zu werden. Ein vollſtändiges Ur⸗ 
theil wird ſich erſt geben laſſen, wenn die ganze Debatte beendet 
iſt. Bis jetzt find die Präfekten und der Klerus, welch letzterer 
doch in der Kammer zahlreich vertreten iſt, in großen Unwillen ver⸗ 
ſetzt worden. Jules Simon, nachdem er die Leiſtungen der geift- 


Was darüber hinaus iſt, das wollen wir nicht im 


zu nur feſtes Eis zu ſehen war. 


lichen Schulſchweſtern zur Sprache gebracht, wendete ſich vorgeſtern 
unter lebhaftem Beifall gegen die Beſchäftigung der Lehrer mit 
der Politik, d. h. er tadelt es, wenn man den Lehrer zum Wahl- 
agenten machen will. Das Schicksal dis Paragraphen des Geſetzes 
von 1850, in welchem jenen Schweſtern das gewöhnliche Elemen⸗ 
tarlehrer-Eramen erlaſſen wird, iſt noch nicht entſchleden, da die 
Regierung bekanntlich aus praktiſchen Gründen um Aufſchub bat. 
Die klerlkalen Blätter ſchrelen bereits Ach und Weh! Die „Unkon“ 


meint, daß die Weihe des heiligen Geiſtes und die Liebe Gottes 


bei den Schweſtern alle Bürgſchaften, welche jenes Examen geben 
ſolle, weit überträfen. a 2 

London, 11. März. Der Stadtrath von London, an 
feiner Spitze der Lordmapor im vlerſpännigen Staatswagen, begab 


ſich am vergangenen Sonnabend, unter dem Geläute der Glocken, 


nach Buckingham Palace, um J. M. der Königin die herkömmllche 


Glückwunſch-Adreſſe zur Geburt ihrer jungen Enkelin felerlich zu 


übergeben. J. Maf., begleitet von der Prinzeſſin Louiſe und um⸗ 


geben von den oberſten Hofchargen, empfing die Vertreter der Stadt 


im Thronſaale, nahm aus den Händen des Lordmapor die Adreſſe 
entgegen und beantwortete dleſelbe in einigen dankenden, huldreichen 


Worten, worauf der Lordmapor, jo wie der Antragſteller und der 


Befürworter der Adreſſe zum Handkuſſe zugelaſſen wurden. Dle 
Königin fuhr darauf zu einem Beſuche bel der Prinzeſſin von 
Waldes, deren Befinden neuerdings nicht jo günſtig iſt, als es zu 
wünſchen wäre. Es war in Folge deſſen ſchon die Frage erörtert 
worden, ob die Königin nicht ihren Aufenthalt in der Hauptftadt 
noch auf einige Tage verlängern ſolle, um in der Nähe ihrer 
Schwiegertochter zu bleiben; doch da die Anſichten der Aerzte be⸗ 


tuhlgend lauteten, fo begab ſich der Hof im Laufe des Nachmittags 


wieder nach Windſor zurück. Ueber das Ziel einer mehrwöchent⸗ 


lichen Reiſe, die J. Maj. die Königin von dort aus gegen Ende 


April oder Anfang Mal unternehmen wird, verlautet noch nichts 
Beſtimmtes, doch ſcheint es, daß Schottland nicht wle ſonſt in erſter 
Linie ſteht. i 


e Pommern. 

Stettin, 14. März. Während bel uns noch die Frage 
„ob Kanaliſation oder nicht?“ eifrig ventilirt wird, ſehen die Ber- 
waltungen mehrerer engliſcher Städte, in denen die Kanalifirung 
ausgeführt iſt, ſich in Folge derſelben durch richterliche Entſcheldun⸗ 
gen in allerhand Schwierigkeiten verwickelt. So if die Stadt 
Leamington durch den court of chancery zu einer Strafe von 
5000 Pfd. St. verurtheilt worden auf Veranlaſſung zweier Eigen- 
thümer an den Ufern der Leam, in welche die Kanäle Leamingtons 
ihren Inhalt ausſchütten. Obſchon dieſe Stelle nicht weit von 
dem Erguß der Leam in den Avon gelegen und eine Geruchlos— 
machung der Latrinenwäſſer durch Kalk ſtattgefunden hat, ſcheint 
doch eine Verpeſtung des Fluſſes einzutreten und der Grundbeſitz 
an den Ufern beſchädigt zu werden. Dieſer Fall in England 
ſcheint uns ſehr beherzigenswerth. 

— Dem Handelsmann Spann aus Falkenwalde wurde 
geſtern in einem hieſigen Schnittwaarengeſchäft, während er dort 
um Zeug handelte, ſein auf den Ladentiſch gelegtes Portemonnaie 
mit 1 Thlr. 9 Sgr. Inhalt, ſowie eine Brieftaſche, in der ſich 
ein Gewerbeſchein ꝛc. befand, entwendet. Der Dieb iſt nicht er⸗ 
mittelt. t 

— Der hieſige Lootſen-Kommandeur macht bekannt, 1) daß 


das Leuchtſchiff „Swanteſiz“ Eiſes wegen hat eingenommen werden 
müſſen; 2) daß das Papenwaſſer mit 1 ½¼ Zock ſtarkem Eiſe feft 


zugefroren iſt, ebenſo, daß vom Swanteſitzer Haken nach dem Haff 
Die Oder und Damanſch waren 
größtentheils offen, geſtern gegen 7 Uhr Abends zeigte fi in der 
offenen Stelle ebenfalls dünnes Els. 

— Eine geſtern ergangene Entſcheidung des Königl. Ober- 
tribunals in einer Wechſelſache macht allgemeines und gerechtfertig⸗ 
tes Aufſehen. Das Obertribunal bat nämlich entſchieden, daß für 
einen an einem Sonnabend fälligen Wechſel der Montag der letzte 
Reſpekttag jet, indem es den Ausdruck des Wechſelrechts „am 


zweiten Werkeltage“ dahin interpretirt, daß es genügend ſei, wenn 


der zweite Tag nach dem Verfalltage ein Werkeltag jei. Bisher 
galt es nämlich für feftftehend, daß beide Tage Werkeltage ſein mußten, 
die Proteſterhebung eines an einem Sonnabend fälligen Wechſels 
daher noch am Dlenſtag erfolgen könne. 

— (Sitzung der polptechniſchen Geſellſchaft vom 9. März.) 
Der Vorſitzende Herr Dr. Delbrück verlas zunächſt die bereits in 
der vorigen Sitzung eingegangenen Fragen. Die erſte lautet: 
„Die zum Bau der Eiſenbahnbrücke über die Oder bereits einge- 
ſchlagenen Pfähle beengen die Paſſage für große Dampfer bereits 
auf's Acußerſte. Soll der Durchlaß diefer Brücke an einer Seite 
des Stromes gemacht werden? In dieſem Falle wird bei der 
Nähe der Neuen Brücke der Durchgang für große Dampfer ge- 
ſperrt.“ Herr Baumeister Brennhauſen erklärte hierauf, daß die 
Anlage des Schiffs durchlaſſes an dem linkeſeitigen Oderufer nut 
eine provlſoriſche ſei, indem die auszuführende neue Oderbrücke 
analog der im Bau bereits weiter vorgeſchrittenen Parnitzbrücke 
zwei Schiffsdurchlaſſe von je 40 Fuß normaler lichter Weite er⸗ 
hält, welche ungefähr in der Mitte des Stromes und zwar in der 
Richtung des Durchlaſſes der Neuen Brücke angeordnet werden. — 
Auf eine zweite Frage: „Welches iſt der Unterſchled zwiſchen Ro- 
man- und Portland-Cement?“ machte Herr Dr. Delbrück eine län- 
gere Mittheilung über die biſtoriſche Entwickelung der Cement⸗ 
Induſtrie, woran er eine Erklärung der Unterſchlede zwiſchen den 
verſchledenen natürlichen und künſtlichen Cement⸗Arten knüpfte. — 
Der Vorſitzende theilte darauf mit, daß von Selten der Herren 
Dr. Jacobſen in Berlin, Dr. v. Boguslawekl, Dr. Schür, Dr. 
Scheidler und Th. von der Nahmer der Vereins - Bibliothek Ge⸗ 
ſchenke zugekommen feien, wofür er Namens des Vereins feinen 
Dank abſtattete. 

Zunüchſt hielt nun der Herr Baumeiſter Romberg den ange- 
kündigten Vortrag über Bierbrauerel: Hauptzweck des Redners war, 
darauf hinzuweiſen, wie in ganz Norddeutſchland die Anlage von 
Brauereien guten baleriſchen Blers eine voraueſichtlich bedeutende 
Rentabilität verſpreche, da der Konſum echten Biers ſo bedeutend 
jet, daß bel Weitem der größte Theil importirt werden müßte. 
Redner machte dabel auf eine Reihe von Fehlern und Uebelſtänden 
aufmerkſam, die bei den meiſten, beſonders den kleinen Brauereien 
beſtänden und durch einen tüchtigen Architelten bei der Anlage 
neuer Brauereien leicht zu vermelden wären. Eine hieran ſich 


Heizkraft wie 220: 100 und in der Leiſtung bet Verdampfung wie 


beabſichtigt der Miniſter des Innern, v. Pechmann, fi demnächſt 


knüpfende Diskuſſton ſchnitt der Vorſitzende ab, da die Geſellſchaft 
nur das Technſſche der Brauereien zu behandeln habe. 

Herr Dr. Stermann macht aufmerkſam auf ein kürzlich er⸗ 
ſchlenenes Werk eines Amerikaners Norman Wiards: „Great 
guns the cause of their failure and the true method of 
constructing them“, welcher in ſehr ſinnreicher Weiſe die Urſache 
des Zerſpringens der Geſchütze zu erläutern ſucht. 

Nach einer Mittheilung des Herrn Dr. Delbrück iſt der ber 
reits früher zur Beſprechung gekommene Kugeltorf von Eichhorn 
in Feilenbach bei Aaiblingen in der landwirthſchaftlichen Central⸗ 
Schule Weihenſtephan einer näheren gründlichen Unterſuchung un⸗ 
terzogen worden. Nach dieſer hat ſich herausgeſtellt, daß der Eich⸗ 
hornſche Kugeltorf zu dem trockenen Fichtenholz in der Dauer der 
Heizkraft wie 230: 100, in der Leiſtung der Verdampfung wie 
233: 100, ferner zum Freiſinger Stichtorf in der Dauer der 


280: 100 ſich verhalte. Redner erklärt es für ſehr wünſchenswerth, 
daß bei der Wichtigkeit des Torfes für Stettin auch hier Verſuche mit 
Kugeltorf angeſtellt würden und erſucht die Mitglieder, welche Ap⸗ 
parate zur Anfertigung von Kugeltorf beſigen, dem Vorſtande eln 
Quantum deſſelben zur Dispoſitton zu ſtellen, um die ‚geeigneten 
Veiſuche damit machen zu können. — Elne dieran ſich knüpfende 
Diokuſſion ließ allſeitig dieſe Verſuche für höchſt wünſchenswerth 
erſcheinen. g 

Amerikaniſche Journale ſprechen in der leßten Zeit über die 
Anwendung des Petroleums bei Dampfmaſchinen, ins beſondere in 
Dampfſchiffen. Hr. Dr. Delbrück macht auf die letztere Anwen⸗ 
dung des Petroleums beſonders aufmerkſam, da bel Schiffen der 
große Vortheil der Fracht- und Steuererſparniß eintrete, der den 
Nachtheil des höheren Preiſes wohl vollſtändig aufhöbe. 

7 Pyritz, 12. März. Durch einen Beſchluß unſerer ſtäd⸗ 
tiſchen Behörden it das Gehalt der Elementarlehrer vom 1. Ja- 
nuar cr. an dahin normirt, daß der jüngſte Lehrer mit 200 Thlr. 
eintritt, nach 5 Jahren 30 Thlr., nach 10 Jahren wiederum 30 
Thlr. und nach 15 Jahten nochmals 30 Thlr. Zulage erhält, wo⸗ 
gegen die Kirchenbeamten das Doppelte als Zulage erhalten jollen. 
— Die bereits im vorigen Jahre gewählten drei Rathsherrn haben 
die erforderliche Beſtätigung bisher nicht erhalten. — Auf dem 
Gute Brederlow iſt unter den Schafen der Milzbrand ausge- 
brochen. 3 


Literariſches. a 
Witte. Monarchie oder Demokrattef Greifswald S 

32. Der Verfaſſer giebt in der Brochüre eine höchſt unbefangen 
und eingehende Erörterung der Fragen über das Budgetrecht und 
über die in den letzten Jahren zwiſchen der Regierung und dem 
Abgeordnetenhauſe entſtandenen Konflikte. In einem verſöhnenden 
Geiſte und mit Schärfe, welche überall den Gelehrten und Denke! 
erkennen läßt, gebt der Verfaſſer die bezüglichen Artikel der 1 
faſſu ig durch und ſtellt darnach feſt, was in Preußen Rechtens ſel. 
Wir haben die Brochüre mit großem Intereſſe geleſen. 


Neueſte Nachrichten. IE: 
München, 13. März, Abends. Sicherem Vernehme nach 


nach Karlsruhe zu begeben, um ſich über den dortigen Verwal⸗ 
tungsgerichtshof zu informiren; es iſt wahiſcheinlich, daß auch hier 
ein ſolcher Gerichtshof eingeführt werden ſolle. . 

Peſth, 13. März. Der Erzbiſchof Lonowlez v. Kalocſa it 


geſtorben. 
Belgrad, 13. März. Der preußiſche Oberſtlieutenant v. 
Krensly iſt hier eingetroffen und hat dem Fürſten, den Miniſtern 


und dem Kommandanten der Feſtung einen Beſuch abgeftattet. 


Schiffsberichte. 1 

Swinemünde, 13. März, Nachmittags. Augekommene Schiffe 
Expreß, Köföd von Rönne. Wind: N. Eisgang. Der Dampfer Prinzeß 
Royal Viktoria iſt um 4½ Uhr eingetroffen, wird aber, da das Haff und 
Papenwaſſer voll Eis iſt, wahrſcheinlich morgen nicht nach dort retourniren. 
Die Schiffe Marie Grimm, Otto Hermann, und Eruſt Reinhardt fü 
herunter gekommen. 1 

De en erich 3 

ettin, 14. März. Witterung: kalte Luft. Temperatur — 1 N. 
Nachts — 6 0 R. Winde SW. IE 
An der Börſe. 

Weizen höher bezahlt, loes pr. Sopfd. gelber undweißbunter 8B-BT 
N bez., 88pfd. 88, 88 ½ M bez, geringer 9282 M bez., 83—öpfp. 
elber Frühjahr 85 & bez., Br. u. Gd. Mai+ Juni 85 „ bez., Juni 
Juli 85½ 4 bez., September ⸗Oktober 80 92. bez. 
Roggen ſtille, pr. 2000 Pfd. loco 52—561, K bez., biahr 55, \ 
523,, 53 & bez. u. Br., Mai» Juni 53 Br., Juni⸗Juli 53½% % be, 
u. Br., Juli⸗Auguſt 52%, 9% bez. 

Gerſte loco pr. 70pfd. 46—48 I bez. g 

Hafer loco pr. 50pfd. 29—31 9% bez. * 

Rabl ſteigend, loco 11½ N Br., März 111, 4 bez., April“ 
Mai 11½, ¼ bez. ” Br. u. Gd., Mai 11%, ½% be 
September⸗Oktober 11¼, 42, 12 t bez. u. Br. 

Rappkuchen 1 * 23 Sr bez. 5 

Spiritus matter, loco ohne Faß 1654, ‚34 bez., mit Faß 16%, A 
März April 161, „ bez., Frühjahr 16% % bez. u. Br., Mal Jun 
1655 4 Br., Juni⸗Juli 16% 4 bez. 

Leinöl, ruſſ. 13% 3% bez. 

Angemeldet: 100 Ctr. Rüböl. 

Hamburg, 13. März. Getreidemarkt. Weizen loco feſter, 15 
März 5400 Pfd. netto 151 Bankothaler Br., 150 Gd., pr. Frühjahr 1 
Br., 145 Gd. Roggen bei ſehr beſchränktem Geſchäft behauptet, pr. 
5000 Pfd. Brutto 92 Br., 90 Gd., pr. Frühjahr. 88 Br., 87 Gd. Haben 
behauptet. Oel höher, loco geſchäftstos, pr. Mai 251, pr. Oktober 2675 
Spiritus ruhig, 23½. Kaffee auf Rotterdamer Auktionsdepeſche nich 
güuftig. Zink lebhafter. Verkauft 2000 Ctr. per Frühjahr, 1000 Ci 
ſchwimmend 14½. — Froſtwetter. m 

Amſterdam, 13. März. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Weiz on 
fet. Roggen feft, auf Termine 2½ Fl. höher. Raps pr. April 67, P 
Oktober 70. Rüböl pr. Mai 37½, pr. Oktober⸗Dezember 39 ½. sl 

London, 13. März. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Markbeiu” 
beſchränkt. Weizen zu Montagspreiſen, welche Verkäufer erlangten, feſt ge 
halten. Frühjahrsgetreide feſt. — Wetter kalt. 


. 


